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A N N I I - D O R O T H E E  V. D E N  B R I N C K E N  

Gegenstand der folgenden Bctrachtnngeii soll die Darstellung des 
Nord-Ostsee-Raumes unter Ausschluß der Britischen Inseln im Spät- 
mittelalter sein. Dabei wurde cine Bcschränknng speziell auf kartogra- 
phisches Quellengut vorgenommen, Texte sind nur vereinzelt zur Erläu- 
terung herangczogcii; Scebücher etwa ausgelassen. 

Mit der Ankündigung .Portolanzeichnerm soll die Abgrenzung zu der 
unter dem Einfluß der ptolemäisclien Renaissance stehenden Wieder- 
gabe in Projektion angedeutet werden, dic gleichfalls ausgeklammert 
bleibt. 

Das Werk des Claudius Ptolcmaeus erwachte im Abendland seit seiner 
Obersetzung ins Lateinische im Jahre 1409 nach seiner Obermittlung 
durch die vor den Osmanen flüchtenden byzantinische11 Gelehrten zu 
neuein Leben. Es erwies sich aber bereits nach kurzer Zeit als unzu- 
reichend für den Kcnntnisstaiid des 13. Jahrhunderts. Deshalb ucranlaßte 
der französische Kanonist und Kardiiial Guillaiime Fillastrc d. X. (T 1428). 
den dänischen Kartographen Claudius Clavus oder Claudius Claussßn 
Swart zu einer korrigierten Nordeuropa-Darstellung zum \\'crk des 
Ptoleinae~is. Der 1388 auf Yiinen geborene Clavus befand sich seit 1412 
auf Reisen und erlernte in Italien südeuropäische Kartcnkunst. Außer 
dcr in Kancy erhaltenen Karte für Fillastre schuf er  später noch eine 
weitere Karte des Nord-Ostsee-Raumes, die jedoch nur aus den Arbeiten 
seiner Benutecr Nicolaus Gerinanus und Henricus Martellus zu Ende des 
1.7. Jahrhunderts zu rekonstruieren ist und nur verhältnismäßig geringe 
Wirkung hatte. Auch bcruhen des Clavus Karten nicht so sehr auf eige- 

' Vortrag. gehalten anläiilicli dcr 89. Jalircsversamrnlung dcs Hansischen Gc- 
schichtsvereins am 13. G. 1973 zu Köln. 
Nahem von allen genannten Kartcn finden sich - lcidei nicht iininer zurei- 
chciide - Reproduktionen bci Youssouf Kamal, Monurnenta Cartcgraphica 
hfricae et Aegypti (Kairo 1996-1951). Dieses Werk ist in der Bundesiepublik 
Deuirchland nur in Münchcn und Göttingen verfügbar. 
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nen Forschungen, wie man ursprünglich annahm9, als vielnch!- aul 
italienischen Vorbildern3. Als erstcm Kartographen dcs Nordcns kommt 
ihm aber immerhin trotz mannigfacher Mängel' eine gewisse Bedeutung 
zu. Clavus gehört zudem einer Zeit an, in der dic Hanse ihren Höhe- 
punkt ühcrschritten hatte; er wuchs in der Ara der Kalmarer t'nioii 
aufj und äußerte sich kritisch sowohl über die Hanse als auch über 
Preußenc. 

Da von der Hanse selbst keine kartographischen Arbeiten aus dein 
14. und 15. Jahrhundert überliefert sind, gilt es, die Kenntnisse der Süd- 
europäer vom Nord- und Ostsee-Raum unter Berücksichtigung der ihnen 
zur Verfügung stehenden Erkundungsmöglichkeiten und Vorlagen zu 
betrachten. 

1. N o r d e u r o p a  i n  d e r  K a r t o g r a p h i e  d e s  
f r ü h e n  u n d  h o h e n  M i t t e l a l t e r s  

Der nordeuropäische Raiiin war dcii Kartographen der Antike und 
damit auch den von diesen völlig abhängigen des frühen Mittelalters 
unbekannt. Da die Zeichncr einen ausgeprägten horror vacui hatten. d. h. 
iinbekannte Gebiete nicht gern als weiße Flecken auf der Landkarte er- 
scheinen ließen, zudem auch keinerlei Vermessung anwandten, schob 
man den vertrauten mediterranen Rauin kurzerhand nahe an den M'elten- 
Ozean heran, gab also Nordeuropa sehr zusammengedrängt lind verkürzt 
wieder und ließ Spanien. Gallicn, Germanien und Skythien direkt an das 
nördliche Meer stoßen; man kannte weder Nord- noch Ostsee oder gar 
Skandinavien. Die Griechen hatten von diesen Gcgciiden noch keine 
kartographischen Vorstellungen entwickelt; für die nur auf Verwaltungs- 
zwecke ausgerichtete römische Straßenkarte, die sich in Anpassung an die 
Wegeführung verzerrte, lag Nordeuropa außerhalb der Interessensphäre. 

Ein typisches Beispiel dieser frühmittelalterlichen Kartenform ist die 
Weltkarte des Spaniers Beatus von Liebana, entstanden zwischen i i 6  
und 756 zu seinem Apokalypsenkomn~eiitar als Illustration der sogena~in- 
tcn Apostelscheidung (divisio u[~ostolorzcm), d. i. Aussendung der zwölf 
Apostel in die verschiedenen Weltgegenden. Beatus stützte sich ver- 
miitlich auf die römische Ukumcne-Karte als Vorlage, die bald rund, 

' Axel Antlioii Björiibo und Carl S. Peterscn, Dcr Däne Claudius Cluiiss~n 
Swart (Claudius Clavus). der ältcste Kartograph des Nordens, dcr erste Ytolc- 
inäus-Epigon der Renaissance (Innsbruck 1909), 169ff. 

VFridtjof Nanseii, Ncl>clheim. Entdeckung und Erforschung dcr nördlichen 
Läiider und Mcere. I1 (Leipzig 1911), 19iff. 

" 1-Iierzu U. a. jüngst Raleigli Ashlin Skelton, Thomas E. Marston und George 
D. Painter, The Vinland Map and tlic Tartar Relation (New Haveli und 
London 1965). liGf. 
' Björnbo und l'ctcrscri (wie Anrn. Z), 199. 
"bdii.: Slnuniun~ rcgio ivsidiati-is - I'eruersn Prr<t.mio~rir>~ nncio vcl tiorio. 
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bald oval, bald rechteckig erscheint. Beispielsweise die Isidor-Karte folgt 
diesem sogenannten T-Schema', d. h. sie ist geostet und zeigt die Erd- 
teile Asien oben und Europa mit Afrika unten im Größenverhältnis 
2:1:1, jeweils getrennt durch ein T der Gewässer, dessen Schaft das 
Mittelmeer zwischen Europa und Afrika und dessen Balken Don und 
Schwarzes Meer einerseits zwischen Europa und Asien sowie der Nil 
andererseits zwischen Afrika und Asien bilden. Die älteste Kopie der 
Beaius-Karte - das Original ist verloren - stammt aus SI.-Sever vom 
Jahre ca. 10458. Marmara-, Schwarzes und Asowsches Meer bilden den 
linken T-Balken; in den der Don n~ündct. Er kommt von relativ nahe- 
gelegenen Bergen herab, gleich dahinter liegt der Mielten-Ozean oder 
das Nördliche Eismeer. Der Don ist von der Legende Hic {ines Asiae, 
,?Hier endet Asien", eingerahmt, westlich davon findet sich zwischen 
illania und Dacia die Inschrift Hic caj>l~d Ezo-of~ac, ;,Hier beginnt Euro- 
pa". Dacia erhielt den Zusatz ubi et Goihi, .wo auch die Gotcri lcbc~i '~,  
ist also wohl auf Dakien, das heutige Rumänien, zii bezichcn. das auf der 
Karte vom Schwarzen Mccr bis zum Nördlichen Eismeer reicht und 
keineswegs viel Platz beansprucht. Hierin mag eine Ursache liegen, daß 
man später auch Dänemark mit Dacia bezeichnete und mit Dakien ver- 
wechselte. Der älteste Beleg für Daci als Dänen in der Literatur findet 
sich schon zwischen 1002 und 1015 bei Dudo von St.-Quentin in seiner 
Normanncngeschicht?, wo dieser die Dänen gar von den Danaern ahlei- 
tct, d. h. von den Griechen in Analogie zur fränkischen Trojanersage. 
Vorliegende Karte meint aber mit Di~cia trotz dessen Lage im Norden 
den Donaurauin, denn das Land ist von Alanin, Sarmnlica und M'nndali 
eingerahmt, wobei auch die Wandalen ans nördliche Meer stofsen; ihnen 
sind im Westen die Sachsen benachbart. 

Eine fortschrittlichere Form Nordeuropas zeigt um 1000 die sogenannte 
Cottoniana; sie ist im Original erhalten1@. Auch hier reicht Dncia 11bi el. 
Gothin von der Donau in Thrakien und Mösien bis zum Xordmcer. wo 
es Island gegcniibcrliegt; es wird von Bz~lgurii und Sclnui ciiigerahmt, 
an Sclnvi aber schließt sich Slesaic an; diesem folgt nach Nordwesten 
eine Halbinsel h'oraeci, deren Name an  dicser Stelle erstmals in der 
Kartographie erscheint. Neben England, Irland und Thule kennt der 
Autor viclc kleine als Orcades insule bezeichnete Eilande, denn als Ein- 
wohner Britanniens hat cr einige Lokalkenntnisse. 

7 Als Bcis~icl einer solchcn T-Karte dieiie die Isidor-Karte aus Ms. Brur Bibi. 
Roy. 93i1-19 f«l. 8 9 ~ .  9. JII. 

D Vgl. Abb. 1; Ms. Paris BN 1.at. 8SiS fal. 13 ter: cd. u. a. Konrad Milier; 
Mappac mundi. I (Stuttgart 1895); Bcilagc. 
De moribus et actis i>rimorum Norrnannoruin ducum I, ed. Miene PL 141, Si,. 
619-G21. 

' O  Ms. London BM Colt. Tib. T'. fol. 36"; ed. Miller (wie Anm. 8) I1 Tafel 10 
uiid cbda. 111 29ff. 
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Skandinavien erscheint noch um 1109 bei Heinrich von iMainzl' als 
Insel Gnnimir, die Ilalbinscl Jütland als Norcyu, Schweden findet sich 
erst auf der Ebstorfer Weltkarte'? Selbst die überformatigen Karten 
aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, nämlich die genannte Ebs- 
torfer aus Niedersachscn um 1260 - die Norwegen wiederum als Insel 
zeigt - und die englische Hereford-Karte von Ca. 1285'' - wo Nor- 
wegen immerhin schon Halbinsel ist - bringen für die Nordeuropa- 
Darstellung kaum einen Fortschritt: sie sind einerseits streng biblisch 
bestimmt mit Jerusalem als Weltmittelpunkt und Paradies im äußersten 
Orient und folgen andererseits den mediterran geprägten Vorlagen der 
Antike. 

? . D a s  A u f k o m m e n  d e r  P o r t o l a n k a r t e n  i n  I t a l i e n  

Die ältere Darstellungsweise hatte ihren Grund darin, daß die früh- 
und hochmittelalterliche Karte überhaupt nicht der Praxis diente. Sie 
war Wiedergabe des Weltbildes, fand sich in Bibelhandschriften, insbe- 
sondere in Genesis-Kommentaren zur Vcrdcutlichung der Adteilung 
der Erde untcr Noes Nachkommen oder des Sprachenzerfalls nach dem 
Turmbau von Babcl, auch zur Illustration von Weltchronikeii. Man ging 
dabei deduktiv vor. Die induktive Verfahrensweise, Erforschung und 
Vermessung einzelner Gebiete und Zusammensetzung zu einem Ganzen, 
war unbekannt. Die Karte diente daher auch nicht als Reiseführer oder 
Wegweiser. Ganz anders arbeiteten hingegen die Moslems, die aus Ein- 
zelkarten für Verwaltungs- und Postzwccke eine Weltkarte zusammen- 
setzten. 

Der Impuls zur exakten Kartographie ging im Abendland von dcr 
Seefahrt aus, die Küsteilhandbücher, sogenannte l'ortolane, benötigte, 
zu denen Spezialkarten angefertigt wurden. Voraussetzung für diese kar- 
tographische Technik war die Verwendung dcs Kompasses. Sein Prinzip 
ist bereits bei den Chinesen im 2. Jahrhundert nachgewiesen'! Doch 
fand er im Abendland vermutlich spät durch die Normannen seit dem 
Ausgang des 11. Jahrhunderts" Verwendung und wurde erst im 13. Jahr- 
hundert allgemein gebräuchlich, für die Islandfahrt sogar erst im 14. 
Jahrhundert und im hansischen Bereich 113316. 

" Millcr (wie Aiim. 8) I11 Tafel 2 und S. 2111. 
'' iMilier (wie Anm. 8) V (1896) U. ö.; vgl. dazu Aniia-Dorothee V. deii Brink- 

ken, blappa mundi und Chronographia. Studicn zur  imago niundi des abend- 
ländischen Mittelalters. in: DA 24 (IYGS), 163. - Das bei Larnbcrt von 
St.-Omer beleate SucrJia kann aul Schivabcn rhcnsosut wie auf Schweden 
bczogcn werden. 

" 

'Willer (wie Anin. 8) IV (1896) u. ö. '" Vgl. Richard Ilennig, Ein Zusammenhang eu.isclien der Magnetherp-Fabel 
und der Kenntnis des Kompasses, in: iIKG 20 (1930), 351ff. 

'j Vgl. Jovchim G. Leitliäuser, Mappae mundi (Berlin 195S), 119. 
l6 Arend T\iilhelm Lang, Traccs of Lost North European Sea Charts of the 13tl, 

Ccn:t;:-y. in: Imago Miindi 12 (1955). 36 Aniii. 1. 
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Im Zusammenhang mit dem Kompaß setzte sich die Portolankartc 
seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Südeuropa durch. Sie gibt 
ein möglichst gctreues Bild der Küsten und arbeitet mit den Linien der 
Windrose; diese zeigen die Richtung an, die man vom einen zum anderen 
Ort wählen muß. Derartige Linien ziehen sich daher netzartig über das 
Kartenbild des Wassers. Die Projektion ist noch nicht berücksichtigt, 
weshalb man die Linien nicht als loxodromische bezeichnen sollte. 

Die Portolankarte wurde auf dem Schiff mitgeführt. Sie hatte meist 
das Format einer ganzen Tierhaut. 1354 schreibt König Peter IV. von 
Aragon für jede Galeere sogar zwei solcher Seekarten vor". Da die 
Karte großformatig war' fand sie nirgends im schützenden Verband von 
Büchern Konservierung, war vielmehr Witterung und Sturm ausgesetzt. 
So komnit es, da6 das älteste heute erhaltene Stück, die Pisana; von um 
oder kurz vor 1300 stammt und allein stcht, obwohl CS zu ihrer Zcit 
sicher schon viele Parallelwerke gab. 

Die Anfängc der Portolankartographie dürften in Italien zu suchen 
sein, wo auch der KompaD frühzeitig Eingang fand1%. Mallorca, das 
erst 1229 wieder in christliche Häcde überging, tritt seit Beginn des 
14. Jahrhunderts stärker hervor. Ursprünglich hatte die Portolankarte 
- wie im Falle der Pisanac2 - nur das Mittelmeer und seine Küsten 
zum Gegenstand. Die Kenntnisse des Atlantik waren gering, das Landcs- 
innere fand keine Darstellung. Die Küsten sind mit einer Vielzahl Namen 
beschriftet, die die Häfen nennen, wichtige Häfen sind durch rote Schrift 
hervorgehoben. Die Nord- und Ostsee fehlen auf der Pisana. Das Gcbilde, 
das die Britischen Inseln andeutet, hat  mit deren wahrer Gcstalt nicht 
die geringste Ahnlichkeit. Die nördlichsten Inschriften auf dem Kontinent 
sind Brugis, Flandris und Allamngna. Ustlich davon liegt auf fast glei- 
cher Höhe Vinesia, Venedig: der Zeichner interessiert sich also aus- 
nahmslos für den meditcrrancn Raum, alles übrige ist vexcrrt. 

Lcithiuscr (wie Aorn. 15); 126. 
IR Heinrich Winter, Berlin, versuchte wicdciholt, die Fiihrung der sogcnanoten 

I<atalancn zu erweisen. vgl. ders., Das katalanische Problem in dcr ältercn 
Kartograpliie. in: Ibci-o-arncrikanischcs Arcliiv 14(11<)40/11), 89-126; ders., 
Petrus Rosclli. in: Iiiiaeo Mundi 9 11952). 1-11: dcrs.. Catalan Portolan , , 
Mvps and thcir Place in tlie Total Vicw o f  Cartographic Devclop~iient, in: 
Imago Muiidi 11 (19714); 1-12: dcrs.; The Chvnging of Scandinaviu aad the 
Baltic i n  Cartography up to 1532, in: Imago Mundi 12 (1955), 45-54: dage- 
gen Robcrto illrnagii. lntarno alla pii antica cartografia naulica cataians, in: 
Bollctino deila Societi Gcogiaiica ltaliana ser. i uol. 10 (1945). 20-2i. und 
B. R. Matzo. Note di cartograrie nautica mediocvalc, in: Studi Sardi 19 
(1964/65), 349-363, dic bcide dic Priorität dcr Italiener hcrvorliebcn. 

' W s .  Paris BK, Deptin. dcs Cartes: Abb. U a. bei I.eo Bagrow und Raicigli 
Aslilin Skelton. Meistcr der Kartographie (Rerlin 19G3) Abb. SXXII  S. 3718 so- 
wie Leitiiäuser (wic Anm. 15): 122. 
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Als diejenigen, die das Portolanzeichnen zu einer dekorativen ICunst 
verfeinerten, werden mit Recht die Katalanen?" bzw. exakter um- 
schrieben, die Mallorquiner" gefeiert; denn von dieser Insel aus fand die 
Kartographie auf dem Festland Spaniens Eingang, insbcsondere, als 
jüdische Zeichner zu Ende des 14. Jahrhunderts nach Barcelona fliehen 
inußten. Die Mallorquiner beschränkten sich nicht mehr auf die bloße 
Küstendarstellung, sondern bezogen das Landesinnere mit in die Dar- 
stellung ein und begannen, sich mit dem Atlantik zu befassen. Doch die 
erste Karte, die diese Merkmale aufweist, ist noch einem Italiener zuzu- 
schreiben, weshalb ausdrücklich Italiener und Mallorquiner nehenein- 
andergcstellt sind. Auch waren in vorhansisclier Zcit die Italiener sicher 
die aktiveren Secfahrer iin Norden, denen daher die Sachkenntnisse 
verdankt werden. 

Es handelt sich bei dieser ältesten Portolan-Binnenkartc um das Werk 
des Giovanni da  Carignano, das im Staatsarchiv von Florcnz ein Opfer 
des lctzten Weltkrieges wurde und das sicherlich zu den bedeutendsten 
kartographischen Leistungen des Spätmittelalters gehört. Heute ist man 
auf wcnig vollkommene Kopien des Werkes" angewiesen. Carignano, 
gestorben 1314, ist 1306-14 als Rektor von San Marco zu Genua he- 
zcugt und führt auf der Karte diesen Titel, so da8 sich das Werk auf 
ca. 1310 datieren läßt. 

Der Genuese hat mit den aus spätcrcr Zeit erhaltenen Mallorquiner- 
Karten auch das Interesse für Nordcuropa, Nord- und Ostsee gemeinsam, 
ferner die Verwendung von Emblemen für die einzelnen Herrschafts- 
gebiete, Wappenschilde oder Vignetten. Seine Kenntnisse hat Carignano 
aus Gesprächen mit fremden Seeleuten, die es nach Genua verschlug, 
z. B. von den Leuten des Priesterkönigs Johanncs oder den M o n g ~ l e n ~ ~ .  

Carignanos Nordeuropa-Darstellung war für ihre Zcit sehr fort- 
schrittlich. Der Kartograph bezeichnet Dainenznrclz richtig als Halbinsel, 
darunter liegt Frisia. Colonia, Köln, bildet einen hcllen Kreis südlich 
davon, Brügge ist mit dcm nach oben offenen Halbkreis gemeint. Ust- 
lich von Dainemarch kennt der Maler im Inland Kil, dann Lubech' 
Vismaria, Grifswnld, Statin (heller Halblcreis) und Tol-on. Wciter östlich 

?' Vg1. schon vor Wintcr (wie Anm. 18) Erncst Thiodore Haiiiy, Les origines de 
la cartographie de 1'Europe Septentrionale, in: Etudes liistoriqucs ct gbographi- 
qucs (Paris 1816. nach Erstpublikation ISSS), 1-91. '' Motzo (wie Anm. IS), 349Sf. 

'' Vg1. Abb. 2 (Kopie einer Kopie); Weitcrc ilbb. U. a. bei Bagrow-Skelton (wic 
Anm. 19) Abb. XXXIII S. 359 sowie Leitliäuser (wie Anm. Ij) ,  194. 

23 VgI. Enrico Cerulli, Giovanni da Carignano e lu cartografia dci pacsi a sud 
dell'Egitto agli inizi del sccolo XIV, in: Atti dei XIV. Congresso Geo~rafico 
ltaiiano 191; (Bologna 1949). 507; Raleigh Ashlin Skclton, An Etliiopian Em- 
bassy to W-estern Euiope 1306, in: O.G.S. Ciawiard, Ethiopian Itineries ca. 
1400-1200. Hakluyt Society ser. 11, 109 (1955, Cambridge 1928) App. 111, 
21G215. 



Dic kartographisd>e Darstellung Xordcuropas 5 1 

lolgcil Przrsia - das Meer darüber bezeichnct eine Legende Se/~le,zlrio - 
init Riss lind Rossia. Das Schwarze und das Asowsche Meer stofsen fast 
an das Meer Sel~tentrio, die Legcnde Meolides Paludes steht dem Nord- 
mccr ~iähcr  als dem Asowschcn Meer. Die letzte Stadt an dcr Südküste 
der Ostsee ist hlogardia, Nowgorod. Die Gestaltung Rußlands ist der des 
Beatus gar nicht so fremd. Der sehr weit nach Ostcn reichenden Ostsee 
entspricht eine von Osten nach Westen ennnn gestreckte Skandinavische 
Halbinsel, die die Legenden Fiizonia und im Westen Norwegia trägt. Eine 
Andeutung dcs Bottnischen Meerbusens fehlt völlig, Nord- und Südküste 
dcr Ostsee einschließlich Fiiinischem Meerbusen laufen fast parallel zu- 
einaiider. 

Ungefähr zur gleichen Zeit, zu der Carignano lebte, hat der Venetianer 
Pietro Vesconte - um einen Gewährsmann aus der dritten dcr grofsen 
italienischen Seestädte zu nenncn - gewirkt. Er illustrierte mit seinen 
Karten die Krenzzugspropagandaschrift seines Landsmannes Marino Sa- 
nudo d. A.; die .Secreta Fidelium Crucis", in den Jahren zwischen 1310 
und 1320. Von Marino wissen wir aus ausdrücklichen Zeugnissen, daß cr 
Nordeuropa bereist hat. Er suchte nach Hilfskräften für einen ncucn 
Kreuzzug und nennt unter dcn der Seefahrt Kundigen in Deutschland 
11. a. die Treozartii im Erzbistum Bremen, die Friesen, Holländer und See- 
länder, die Bewohner von Geldern und Kleve, ferncr im Norden in 
Holstein und im Slawenlande, ubi i~ersonaliter affzli, wo ich persönlich 
gewcsen bin, Anwohner am Wasser, nämlich in Hamhurg, Lübeck, Wis- 
mar, Rostock, Stralsund; Greifswald und Stettin? fcrner verweist cr auf 
Dänemark und Schwedenzi. Man möchte aufgrund dieser Aufzählung 
annehmen; da8 Marino als Kaufmann ganz zu Beginn des 14. Jahr- 
hunderts - das 2. Buch der ,SecretaX ist 1312-13 niedergeschrieben - 
bis zur Odermündnng gclangt ist. Denn in dieser Zeit endete dcr vene- 
tianischc Handel noch nicht unbedingt in Flandern, wie er das seit den 
großen Stapelprivilegien der Grafen von Flandern für Brügge seit 1323 
zunehmend tat*:. 

Die eine, vermutlich frühere Gruppe der Karten des Pietro Vesconte 
zu Marino Sanudo29eigt  Schweden und Norwegen mit Dänemark als 
nachträglich durch einen schmalen Steg verbundene Halbin~el?~,  wobei 

'" Sccreta Fidelium Crucis 11, IV, 18 cd. Bongars, Gestu. Dei per Francos. I1 
116111 i9 \----,, 

' T g l .  Arcnd Wilhclm Lang, Seckarten der südliclicn Nord- und Ostsee. Ihre 
Entwicklung von den Anfängen bis rum Ende des 18. Jahrhunderts. Ergän- 
~ .un~shcf t  zur Deutschen Hydrographischen Zcitschr. Rcihc B ( 4 9  Nr. 10 
(Hamburg 1968). 4. 
Ms. Pal. Vat. Lat. 1362 A, fol. lv-2. 
Vgl. zü dicser Fassung (mit Rcpro<!uktion) Koiirud Kretschincr. Marino Sunu- 
do d. A. und die Kartcn des Petrus Vesconte, in: Zs. d. Ges. f. Erdkde. Berlin 
26 (18911, 364. 
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auch Gotland zu dieser Landzunge gerechnet wird. Westlich davon findet 
sich Friesland, auf einer Fassung auch die Tremartier des Ma~ino '~ ,  öst- 
lich die Wenden, nordöstlich Liuonia, Livland. 

Die jüngere und bessere Form2' zeigt Dänemark als Halbinsel, dar- 
über eine weitere Halbinsel mit Schweden und Norwegen, die von Osten 
hereinragt, Gotland und Usel als Inseln, die Baltenländer Estland und 
Livland korrekt weiter östlich von Preußen. Pommern und dem Slawexi- 
land. Insbesondere dicser Typ gibt wenigstens eine Vorstellung der Lage 
Dänemarks zu Schweden und Norwegen, auch wenn Finnischer und 
Bottnischer Meerbusen nicht recht auszumachen sind. Man wird kaum 
Ortskenntnis bei l'ietro voraussetzen dürfen, allenfalls stützte e i  sich 
auf Marinos Bericht und nahm deshalb auch seine Korrektur vor. 

Die italienische Portolankarte des 14. und beginncnden 15. Jahrhun- 
derts beschränkt sich im übrigen auf das Mittelmeer. Ein venetianischer 
Portolan der Bodleiana beispielsrveise, entstanden um 140OS0, zeigt das 
übliche Bild: oberhalb der Rheinmündung verläuft die Küste steil nach 
Norden, die Karte bricht mit den Legenden Frixia und Danesmar ab. 
Die weiter nördlich und östlich gelegenen Gebiete sind für den Zeichner 
ohne Interesse. 

3. D e r  N o r d -  u n d  O s t s e e - R a u m  i n  d e r  
m a l l o r q u i n i s c h e n  K a r t o g r a p h i e  

Ernest ThEodore H a  m y hat zuerst auf die Bedeutung der Mallor- 
quiner für die Darstellung Nordeuropas hingewiesen3'; denn sie haben 
bald nach Carignano - von Vescontes sehr ungenauem Bild ganz abge- 
sehen - den Küsten von Nord- und Ostsce eine ähnliche Sorgfalt an- 
gedeihen lassen wic die Italicner zuvor dem ~Mittelmee:. aiidi wenn 
sie ihre Kenntnisse offenbar nur bis zur erstcn Hälfte des 11. Jahrhun- 
derts erwerben konnten und ihre Vorstellungen mangels praktischer 
Anschauung dann stagnierten. 

Am Anfang dieser Entwicklung steht Angelino Dalorto; von ihm ist 
eine Karte von ca. 1323 in Florenz überliefert3?; eine weitere im Briti- 
schen Museum'>eht vermutlich auf ihn zurück. Endlich wird Identität 

ZS Ms. Vat. Lat. 29i2 iol. 11%-113. 
= W s .  Vat. Reg. Lut. 548 fol. 13%-139. " Ms. Oxford Bodl. Doucc 390. 

Vgl. obcn Anm. 20; einc gute Zusainrnenstellung derartiger Karten gibt H. E. 
Norlund, Dvnmarks Kortlaegning. En historisk Frcmstilling. Geodvetisk In- 
stituts Publikationcr 4 (Kopenliugen 1943) Tafeln 2-3. 

32 Bcsitz des Principe Tommaso Corsini, Verbleib X. Z. nicht naclrzuwcisen; 
Repr. bci Alberto Miignaghi, La cvrta nautica costruita nel 1322 da Angclino 
Dvlorio (Florenz 1898); daiu auch ders., Angellinus dc Dalorco, cartografo 
italiano della prima incti del secolo XIV., in: Rivista Geograiica Italiana 4 
(ISS;), 282-294 und 361-369. 

3 W s .  London BM Add. 25691, ed. Heinrich Wintcr (wie r2nm. 18, Das kutu- 
lanische Problem); hinter S. 126. 









Abb. 4: Brunetto Latini, gesüdete Weltkarte ohne Legenden 
Ms. Oxford Bodl. Douce 319 fol. S 
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seiner Person mit Angelino Dulcert angenommen, der 1339 für seine heute 
in Paris lagernde Karte34 ausdrücklich Mallorca als Entstehungsort an- 
gibt. Alle drei Karten weisen solche Ubereinstimmung auf, daß sie von 
der Forschung einem einzigen Schöpfer zugeschrieben werden. Uinstrit- 
ten ist nur die Frage, ob Dalorto-Dulcert Mallorquiner war, der in Ita- 
lien lerntes5, oder ein nach Mallorca verzogener I t a l i e ~ ~ e r ~ ~ .  

Kennzeichen dieser Karte, am Beispiel der letzten Dulcert-Karte auf- 
gezeigt, ist eine Küstendarstellung der Nordsee, bei der die niederländi- 
sche Küste bei der Rheinmündung einen Knick macht und von dort ge- 
radlinig nach Norden abbiegt bis zum Nordwestzipfel Jütlands. Der 
Rhein kommt direkt aus dem Osten, sogar nahezu aus dem Ostnordosten. 
Venedig liegt fast auf demselben Breitengrad wie Dordrecht, die Alpen 
ganz nahe bei Mainz am Rhein. Auch die Elbe fließt aus dem Ostnord- 
osten, schon Adam von Bremen bezeugte3; ihre Ostwestrichtung. Prags 
Lage an der Elbe erscheint auf diesen Karten sehr hervorgehoben. Die 
Form Jütlands ist fast geometrisch geraten, in den Konturen aber nicht 
ganz falsch. Charakteristisch für mallorquinische Portolane ist der Ver- 
lauf der südlichen Ostseeküste von Lübeck über Wismar, Rostock, Stral- 
sund, Greiiswald, Stettin, Allech mit Allech-See bis Stolp oder Elhing 
in Nordostrichtung und ihr Abknicken nach Osten. Die dänischen Inseln 
lassen noch sehr zu wünschen übrig, aber Jütland ragt in den Oslo- 
12jord. Der Bottnische Meerbusen ist allen Katalanen unbekannt- die Ost- 
see verengt sich bei Elhing gegenüber Südschweden und nimmt dann einc 
ovale Form an; im Osten wird sie von Riga und Nowgorod begrenzt. 
Kenntnis des Finnischen Raumes ist nicht nachzuweisen, ehensowenig ist 
die Verengung des Finnischen Meerbusens angedeutet. 

Dieses Kartenbild wurde für die Mallorquiner und die darauf fußenden 
Katalanen für mehr als 100 Jahre verbindlich und erfuhr keinerlei Ver- 
besserungen. So weicht dcr als Höhepunkt dekorativer Kartenkunst der 
Balearen gefeierte sogenannte Katalanische Atlas des Juden Crescas um 
1375 kaum von Dulcerts Vorstellung ab38. Nur die dänische Inselwelt 
ist reichhaltiger geworden, sonst folgen die Küstenlinien Jütlands, der 
Ostsee und Skandinaviens noch Dulcerts Modell. Auch Norwegen er- 
scheint wieder sehr gebirgig mit vier Zipfeln im Süden. Das Legenden- 

Vg1. Abb. 3; Ms. Paris BK C 988. 
" S o  Winter (wic Anm. 18). 
36 SO Magnaghi (wie Anm. 32) und Alamagii (wie Anm. 18). 
S' 11, 22 ed. Bernhard Schmcidler, MG SS rer. Gcrm. in us. schal. (3. Aufl. 

1917), 81. 
38 Ms. Paris Bi'! Esj,. 30; dazu J. A. C. Buchon und J. Tastu. Noticc d'un atlas 

en langue catalune; manilscrit dc !'an 13ij l  conservi parini les manuscrits de 
la Bibliotli&que Royaie, in: Kotices et cxtruits des manuscrits de ia Bi- 
bliothequc du Roi st vutres bihlioth&qucs XIV;? (Paris lS13), 1-15?; Repro- 
duktionen u . u .  Bagrow-Skclton (wie Anm. 19) Tafel XXXVII-XXXIX 
S. 363-365 und Leithäuser (wie FLilrn. l5), 12911. 



material ist konstant. nur sind manche Orte ein wenig versclioben. Die 
künstlerische Diffei-cnziertheit hat  zugenommen, die exakte blieb unver- 
ändert. 

Seihst die letzte Karte von dicseni Typ,  die sogenannte Katalanische 
Karte von Modcna uni 1450:'$, zeigt nochmals ganz das entsprechende 
Bild des MUT d'Alainanya, wie die Ostsee gewöhnlich benannt ist. Zwar 
hat die Küste Frieslands und Jütlands ein paar Einbuchtungen erhalten. 
dafür sind die dänischen Inseln stärker schematisiert. Rhein und Elhe 
koinmcn aus dem Osten, und das bergige Norwcgcn zeigt vier Zipfel. 

Die Ursache dieser Stagnation südeuropäischer Kartographie hezüg- 
lich Nordeuropas lag bei der Hanse. Ihrc Privilegien machten Flandern 
zum Umschlagplatz für den gesamten Handelt sie ließ Schiffc der  Ita- 
licncr und Spanicr in  ihren Gewässern nicht zu. Brügge und Londoii 
waren die Endpunkte dcr südeuropäischcn Linienschiffe, die darüber 
hinausgehenden Transportrechte hütete die Iiianse eifersüchtig. Brügge, 
genannt „Stapel der Christenheit""", war seit seiner Privilcgierung 1323 
Zwangsstapel+' für Süd-+ West- und Nordeuiopa und spätestens von 
der Mitte des 14. Jahrhunderts an  dcr bcherrschendc Weltmarkt des Nor- 
dens; es bildete mit Antwerpen den Sperriegel für  den außerhansischen 
Raum'" Die Hanseaten selbst betätigten sich lange Zeit nicht als Karto- 
graphen; erst 1441"' hegegnct eine Karte in ihrem Bereich in den Quel- 
len; bcim Deutschen Orden um 1400"'. 

Selbst die älteste ptoleinäisclic Karte, die sogenannte Vatikanische 
Mela-Karte dcs Piirus dc 'oha, konserviert das alte Bild der Katalanen 
zwangsläiifigij, und Fra Mauro, der  1458 in Murano bei Venedig U. a. 

?'> Ms. Biblioteca Estense, Modcna; vgl. dazu I<onrad Kretschiiier, Die Katalani- 
sche We1tl:arte dcr Bibliotcca Estciise zu iModena, in: Zs. d. Ges. f. Erdkdc. 
Reriin 3- (1Sqi). 65-111 iind 191-218 init Reproduktion. 

' O  Vgl. Rudolf Volland, Die 1:olle Bordcaox's iin Mandel zwischen den Hanse- 
städten und Wcstirankrcich im Mittelalter, besonders im 15. Talirhundert 
(Diss. I-Iamburg 1962); 33. 

" Heinrich Roggc, Der Stapclzivaiig des liinsisclicn Kontors zu Brügge in, 
15. Jahrliundert (Diss. Kiel 19031, 10. 

"Vgl. das Fehlen übcr Aiigabcn dicses Raulncs schon bci Pcgolotti, La Pratica 
della Mcrcatura. Werk eines Florentincis aiis der ci-sten Hälfte dcs 14. Jahr- 
hundcrts, cd. Allan Evans, Mcdicval Acadcrny Publ. 21 (Cainbridge/Mass. 
1936); vgl. dazu Theabald Fischcr, Samiiilung rnittclalterliclicr Welt- und See- 
kartcii italienischen Ursprungs und aus italicnisclicn Bibliotlieken und Archi- 
vcn (Murburg ISSJ; Repr. 1961). 33ff., bes. 391.; zur l~rcmdenbehundlung vgl. 
e. B. die Nowgoroder Schra. ed. Wolfgang Schlüter (Dorpat 1914) Saclircgi- 
ster S. 122 .Frcrndliiigc" init Nacliivciscn. 
Hans. UB V11 Nr. i G i  25; S. 425. 

"' Vgl. M. Tocppen. Ghcr einige alte Kartcnbildcr dcr Ostsee, In: HGbll. 
1sso/si (Iss-) 50. 

'j Ms. Vat. Arcli. S. Pietro H. 31 fol. Sv von vor 1438; Reproduktionen u. a. Ba- 
grow-Skclton (wie Anm. 19) Tafel XLI S. 36i iind Lcithäuscr (wic Anm. 15), 
145. 
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auf dem Reisehericlit des Pietro Querini von 1431 aufhaut, bemerkt von 
den Xordländcrn. sie kennten weder Kompaß noch Karte, nur das Lot"". 
Sein Bild ist noch immer von Dulcert geprägt. befrcmdliclicrwcise er- 
scheint hci ihm aher Jütland als In~c l '~ .  Die Küstenlinien sind diffcrcn- 
zicrt, hingcgen offenhar nach ornamcntalcn Gesichtspunkten gestaltet. 
Frau Mauro gilt als der bedeutendste Kartograph des Spätmittclalters; 
in1 Falle Xordeuropas warcn ihm seine Hände jedoch gebunden. 

Ansätze zu einer Anderung bietet erst 1465 Petrus Koselli, bei dem zu- 
mindest dic friesische Küstc mehr Ahnlichkeit mit ihrer wirklichen Gc- 
stalt erl~ält '~.  

I .  D i e  K a r t e  d e s  B r u n e t t o  L a t i n i  

Eine Karte aber ist gesondert zu betrachten, wcil sic die berühmte 
Ausnahnic von der Regel des aufgezeigten Entivicklungsvcrlaufs dar- 
stellt; nämlich die Karte in dem Oxforder Manuskript Bodleian Douce 
319 fol. 8 zu dcn „Livres dou tresor" des Brunetto Latini. Nur in dicser 
einen der heute erhaltenen 73 Handschriften des zwischen 1260 und 
1266 im französischen Exil des Autors und in französischer Sprache ah- 
gcfaßten cnzyklopädischcn Wcrkes ist cine Kartc überliefert. Brunetto. 
gestorben 1294, ist bekannt als Notar in Floreiiz und als Lehrcr Dantes. 
1260 unternahm er eine Gesandtschaftsreise im Auftrag seincr Vater- 
stadt an den Hof Alfons des Weisen von Kastilien, 1263 erscheint er in 
Frank~eich, 1266 wieder in seiner Heimat, offenbar als Angehöriger der 
angiovinischen Partei. 

Die Oxforder Handschrift wird ins erste Jahrzehnt des 14. Jahrhun- 
derts datiert und soll südwesteuropäischer. liontinentaler Provenienz 
scinz" ist aher bereits im 14. Jahrhundert in England nadirveisbar. 

Dic in intensiven Farben gehaltene mit kräftigen Konturen der Länder 
vcrsehcne Karte hat die im Mittelalter völlig singuläre Eigenschaft, stumm 
zu sein; d. h. sie enthält keinerlei Legenden. und ganz offensichtlich war 
für Legenden auch von Anfang an gar kein Platz vorgesehen". Zudem 
zog die Karte das Interesse der Fachlcutc auf sich, wcil man sie nach 
arahisclicm Vorhild für gesüdet hielt; das gilt freilich nur' wenn man 
den Kodex in Leseposition hält, richtiger wird man die Karte für dreh- 

'"gl. Text bei Tullia Gasparrini-Lcporuce, I1 mappamondo di Fra Mauro 
(Rom 1956), 59. 

" Rcproduktion der Karte ebdu. in eiiizelnen Tafcln, besonders Tvfcl XXXV. 
" S  Vgl. z. B. Ms. London BM Egerton 73 fol. 4; dazu Wintc;, Pctrus Kosclli (wie 

Anm. 18) und I.anp (wie Anm. lG), 36ff. 
'*Nach Aiiskunft der Bodlciana vom 12. 5.  1969. 
j0 Vgl. Abb. 4 ;  über diese Kartc (mit Farbrepioduktion) Anna-Doiothce V. den 

Brincken; Die Ausbildung konventioneller Zeichen und Fai-bgehungen in der 
Universzlkartogruphie des ~Iittelalters, in: AfD IG (19i0). 325-349, bcs. 
333ff. 
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bar ansehen; was aus der wechselnden Stellung der Gehäudesymhole 
erhellt und dei- Tradition der Portolankarten entspricht. 

Mit den Portolanen hat die Karte vor allem die Gestalt Afiiiias ge- 
meinsam' nämlich die aus der arabischen Kartographie herrührende. 
starke Ausdehnung geil Osten in den Indischen Ozean hinein und die 
Nähe zu Indien, ferner die sehr exakte Wiedergabe des gcsamten Mit- 
tel- und Schwarzineerraumes. Hingegen fehlen jegliche Spuren von hom- 
paßlinien. 

Im Gegensatz zu den Mallorquinern zeigt Brunetto einen von Siiden 
kommenden Rhein. Die Küsten Frieslands und Jütlands sind ziemlich 
ihrcr wahrcn Gestalt entsprechend und nicht geradlinig nach Norden 
verlaufend dargestellt. Desgleichen ist die Ostsec gut gclunge~,  man 
kann sogar den Finnischen Meerbusen erkennen, der Bottnische allerdings 
bleibt unbekannt. Die stellenweise abgeblättertc Farbe läßt auch keine 
eindeutigen Rückschlüsse auf die Gestalt der dänischen Inselwelt m. 

An Siedlungen, kenntlich gcmacht durch ein Gehäudesymbol mit drei 
Zinnen, findet man direkt an  der Ostsec nur eine' die Lühcck bedeuten 
könntc, ferner eine Stadt nahe dem Finnischen Meerbusen, vielleicht 
Nowgorod. Es 1äßt sich aher bei den Städten nicht leicht sagen. ob und 
welche spezifischen Orte jeweils gemeint sind, schon wegen der sehr 
groben Konturen, die zu erheblichen Verschiebungen führen. Auffällig 
ist jedenfalls, da8 der Zeichner sehr vicle Siedlungen außcrhall~ der 
abendländischen Gebiete kennt, so in Zentralasien und Persien. wo ihm 
andererseits das Kaspische Meer vöiiig entgangen ist. Sehr viele Städte 
deutet er an  der nordalrikanischcn Mittelmeerküste an, alleidings auch 
landeinwärts, ferner im Innern Rußlands. Ob ornamentale Gesiclitspunktc 
für den Maler bei Verteilung der Siedlungssymbole eine Rolle spielten, 
läßt sich sehr schwcr sagen. In hrordafrika, Agypten und Arabien ist 
sicherlich auf bcstimmte Slädtc angespielt, und zwar auf solchc. die nicht 
im Rahmen des christlichen Weltbildes Bedeutung hatten, etwa Mekka. 

Eine derart forlschrittliche Kenntnis des nordeuropäischeii Raumes 
sucht man aher auch auf Kartcn aus dem islamischen Bcreich vergebens. 
Der einzige Kartograph, dcr hier überhaupt Dctails bot; der ain sizi- 
schen Ilof wirkende Idrisi"' kcnnt z. B. dic Ostsce nicht und zeigt skan- 
dinavische Länder nur als Inseln, sein Wcrk hat also nicht als Vorlage 
gedient. 

Man möchtc nämlich gerade wegen des Fehlens von Legenden die Vcr- 
mutung äußcrn, Brunetto hätte eine Vorlage kopiert. deren Legcndeii 
ihm unzugänglich waren, weil sie in eincr ihm frcmden Schrift ge- 
schrieben waren. In Spanien hätte er solche Kartcn haben finden kön- 
ncn. 

-- 

j' Vgl. Abb. vcrschiedencr Versionen bci Konrad h,!iller, Mappae Arabicac 1-5 
(Stuttgart 1926-1931), Falttalcln. 
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Die Dreizinner als Siedlung~s~mbolc hingegen sind nur auf byzantini- 
schen Karten belegt"'. Es ist deshalb auch an  eine griechische Vorlage 
zu denken; zumal der ägäischen Inselwelt viel Aufmerksamkeit gewid- 
met ist; allerdings gibt es keinen Hinweis, daß Konstantinopel bezeichnet 
ist, man müßte also eher eine antike Karte als Modell vermuten. Von 
einer Projektion findet sich auch keine Spur. Man möchte daher für ein 
indirektes griechisches und direktes arabisches Vorbild plädieren, das 
aus vorhansischer Zeit stammte. Die Kark  des Bodleiar. Douce dürfte 
auch darin singular dastehen. 

Uberhaupt sind die Kenntnisse des gesamten europäischen und vorder- 
asiatischen Raumes gut. Das Schwarze Meer oder die Adria stoßen hier 
weder an die Nord- noch die Ostsce oder gar ans Nördliche C' ' ~smeer 
wie auf fast allen mittelalterliclien Ukumene-Karten und auch auf frü- 
hen Portolanen. Die Brunetto-Karte zeigt auch keinerlei Einfluß der 
Portoiane der Mallorquiner. zumal sie mit Sichcrheit als ältcr geltcii 
darf. 

Allerdings handelt es sich nicht uin Erfahrungen Latinis sclbst, die auf 
der Kzrte ihren Ausdruck fanden. Denn da5 cr Nordeuropa bereist hätte, 
ist aus nichts zu crschließen. Vielmehr hat er seine Aussageii iin Text 
über Nordcuropa nahezu ausschließlich aus der Anekdotenschachtel des 
Solinus entnommen, vermehrt um eine Angabc über die Zahlen der Bis- 
tümer und Er~bistiimeT"~. Die Karte hat  also keinerlei spezifischen Bezug 
auf seinen Text. Man möchte vermuten, daß Brunetto sie in Spanien oder 
Frankieich in einer nichtlateinischen Haiidschrift aufgetan iind für sein 
Werk kopiert hat. 

Eine zumindest in ihrer Zielsetzung auf Exaktheit ausgerichtete Karto- 
graphie des Nord- und Ostseeraumes kommt mithin - von der Karte des 
Brunetio Latiiii abgesehen' die aus außerlateinischen Kulturkreis zu 
stanimen sdieint und dem 13. Jahrhundcrt angehören dürfte - in Ita- 
lien kurz nach 1300 im Gcfolge der i~rsprünglich rein mediterran orien- 
tierten Portolankartc auf. Sie wird von den Mallorquinern verbessert 
und setz: sich in dieser Form auch in Italien durch. Da südeuropäische 
Schiffe seit Mitte des 14. Jahrhunderts keinen Zugang zu nordeuropäi- 
schen Gewässern hatten, die Nordeuropäer selbst aber vor dem 15. Jahr- 
hundert keitierlei Kartographie betrieben. stagnierte das Bild. 

.* Vcl. Bagrow-Skeltoii (wic Anm. 19) Tafcln VIII-X S. 334-336 betr. Ptole- 
mäus-Karten: vx1. ebda. S. 114 zu diescn Zeichen in der hundsciiiiftliclien 
,-,bc--'. r - 

, iie.ciung. 
" Vgl. ed. Francis J. Carmody, Li livres dou tresor de Brunetto Latini. Univer- 

sity cf Calilornia Publ. in Modern Philol. 22 (Berkeley und Los Angcies 
1948). !lSf., d. i. I. 123. 23H. 
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Zuni Schluß sei noch eine Karte von Icgcndäreiii Ruhm zur Diskus- 
sion gestellt, die sogenannte Vinland Map", dcren mysteriöses Auf- 
tauchen im Antiquariatshandel nach Erwerb durch die Yale-Universitv 
anläßlich ihrer Publikation 1965 großes Aufsehen erregte. Die Frage 
der Echtheit wird sich grundsätzlich nur am Original erörtern iasseii. 
Außerordentlich ist sie wegen ihrer Wiedergabe von Vinland, Weinlaiid, 
einem Inselkontinent jenseits des Atlantik, vielleicht kartographisches 
Relikt nornlannischer Amerika-Entdeckung um 1000. Die Karte wird auf- 
grnnd der I>apiericiclicn der zugcliörigen I-Iandschrift und paläographi- 
scher Merkmale auf dic Zeit um 1410 datiert lind dem oberrheinischeii 
Raum zugewiesen. 

Sie ist keine ausgesprochene Seekarte, hat keine Kompaßlinien. keine 
Bezeichnung der Küstenorte und sehr stilisierte Küstenkonturen. Ihre 
Nord- und Ostscegestaltnng entspricht genau den aus Südeuropa be- 
kannten Vorsteili~ngcn, wie sie von den Katalanen verbreitet ~vnrdc r ;~ .  
Eine nordeiirnpäisciic Vorlage Iäßt sich für diesen Raum nicht rcklamic- 
reii. Falls es sich um eine Fälschung handelt, ist diese genau für deii be- 
absichtigten Zeitraum in einer höchst raffinierten Weise erstellt, gerade 
in dem an sich nebcnsächlichcn Faktum zeitgemäßer Nordeuropagcsial- 
tung. Ein Fäischcr häiie cigcntlich ein korrektercs Nordeuropabild erwar- 
ten lasscn: und das wird man desgleichen auch für den vermei~itlichcn 
nordischen Kartographen voraussetzen dürfen, der bisweilen als Voriage 
der Vinland Map rckonstruiert wirdjG. 

" Vgl. Skelton; Märston und I'ainter (wie Aiim. 1) Reproduktion ~iaci, S. iS. 
55 Ehda. ](>Off .  
5Whda. mehrfac!,. 

,Voclzlrug: im Jaiiiiai- 1974 hat die Yalc-Universilät vcröiientliclit. da8 die 
Vinlandkarte cinc Fälschung ist. Die Tinte cnthält Anatas-Pigineiit. wcshalb 
als Teriiiinus post f ü r  die Kvrtc etwa das Jahr 1920 zu gelten hat. 
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